600 Jahre Jan Hus und die Erste Reformation

Die IEF - International Ecumenical Fellowship - verabschiedete in Prag eine Erklärung zur Rehabilitierung des tschechischen Reformators Jan Hus

Dem Programm der Reformation des Jan Hus, seinem Leben und Sterben und seiner Bedeutung für Martin Luther, den 2. Reformator,  gingen 150 evangelische, katholische und orthodoxe Christen aus 10 Ländern nach. Unter dem Motto „Die Wahrheit leben“ trafen sie sich zu einer achttägigen Konferenz in Prag in der Katholischen Akademie des Prager Erzbistums. Der Osteuropa Ausschuss des Kirchenkreises war durch Pfarrer i.R. Ernst Udo und Ursula Küppers vertreten. Die Arbeitsergebnisse aus Vorträgen, Diskussionen und Workshops mündeten in der „ Prager Erklärung zur Rehabilitation des tschechischen Reformators“. 
Eingeladen hatte die International Ecumenical Fellowship. Die IEF (Internationale Ökumenische Gemeinschaft) gründete sich 1972 nach dem 2. Vatikanischen Konzil (1962-65), dessen Schwerpunkte auf der pastoralen und vor allem ökumenischen Erneuerung lagen. Motto der IEF ist: „Heute die Kirche von morgen leben.“ Die folgenden Jahrzehnte waren geprägt von einer vorher undenkbaren Offenheit  der Konfessionen füreinander, von ökumenischen Erfahrungen, die bis in unsere Zeit Bestand haben. Ein starkes verbindendes Element  bei der Konferenz waren deshalb auch die täglichen Morgen- und Abendgebete, die gemeinsamen Eucharistiefeiern am Tisch des Herrn, das in verschiedenen Sprachen gebetete Vater Unser. 
Für Jan Hus, den armen Fuhrmanns Sohn aus dem böhmischen Husinec, schien nichts erstrebenswerter als das behagliche und angesehene Leben der Priester, als er um 1390 nach Prag kommt, um zu studieren. Mehr als ein Drittel von Grund und Boden gehört zu dieser Zeit der Kirche, und der Adel hat beständig Angst, zu kurz zu kommen. Herren und Klöster wetteifern, ihr verstreutes Land zu geschlossenen Gebieten zu fügen. Da die Herren sich am Kirchengut nur die Finger verbrennen, greifen sie nach den Burgen und Höfen des niederen Adels. Der hat widerum keine andere Wahl, als an die Großen zu verkaufen, in fremden Sold zu treten oder sich auf bestimmte Formen des Raubes zu verlegen. Alle, Große und Kleinere, halten sich an ihr Landvolk, und die Bauern seufzen unter der Bürde von Abgaben an Schlösser und Klöster. Jan hat für sein Leben eine andere Vorstellung, und die wird, je länger er in Prag lebt, vollkommen auf den Kopf gestellt. Nach dem Grundstudium der Grammatik, Rhetorik und Dialektik geht es weiter mit Arithmetik, Geometrie, Astronomie und Musik. In Disputationen werden die scharf geschliffenen Waffen des Geistes ausprobiert, um das erworbene Wissen an Gegnern zu messen. Schließlich ist er 1396  „Magister der freien Künste“. Noch hat er keine Ahnung von einem Theologie Studium. Als er jedoch zwei Jahre später zu einem vollberechtigten Mitglied des Lehrkörpers seiner Fakultät gewählt wird, und ab 1400 Privatvorlesungen halten darf, erweitert er sein erworbenes Wissen um ein Studium der Theologie an eben der Fakultät und wird im selben Jahr zum Diakon und Priester geweiht. Es folgt die Wahl zum Dekan und im Jahre 1402 wird der 31jährige Rektor und Prediger an der Bethlehems Kapelle (hier durfte nur in der Landesprache gepredigt werden). Sein Ziel scheint damit erreicht zu sein.
Erst als Bethlehems Prediger wächst der Magister Jan Hus zu der Bedeutung heran, um deretwillen er seinen Platz in der Geschichte der Kirche und der seines Landes hat. In den folgenden 10 Jahren wird er zur bekanntesten und umstrittensten Gestalt in Prag, zum meistgeliebten und –gehassten Mann in Tschechen. Aus dem jungen Menschen, der sehnsuchtsvoll das Amt eines Priesters angestrebt hatte,  wird ein Prediger, der in der Sprache seines Volkes, verständlich für die Ungelehrten und mit der Leidenschaft des Wahrheitszeugen und des Kämpfers die Schrift auslegt. Dicht an dicht steht die dreitausendköpfige Menge an Sonn- und Feiertagen, gebannt lauschend, auf das, was von der Kanzel verkündigt wird. Und das beschreibt ungeschönt die kirchlichen und weltlichen Zustände und spiegelt sie am Wort Jesu. Natürlich gibt das Ärger, und zwar erheblich. Der Ruf nach einer Reform der Kirche, und zwar an Haupt und Gliedern, wird immer lauter, nicht nur in Böhmen, sondern überall in Europa. John Wycliff in England hatte ja bereits einige Jahrzehnte vorher die Verkommenheit seiner Kirche beim Namen genannt, und böhmische Studenten hatten seine in Oxford verfassten Schriften abgeschrieben nach Prag gebracht. Kirche und Gesellschaft, da gibt es in der Zeit keine großen Unterschiede, und so ist der Ruf nach Veränderung in der Kirche auch einer nach einer durchgreifenden Wandlung der gesellschaftlichen Verhältnisse. 
Für Jan Hus ist allein die Bibel der Maßstab für die Kirche und die Christen. Als er 1413 Prag verlässt, der Papst hat ihn endgültig aus der Kirchengemeinschaft ausgestoßen, bleibt sein Vertrauen in den Herrn der Kirche ungebrochen, und „habe er auch alle Mächte der Welt gegen sich, geistliche wie weltliche“. Auf der südböhmischen Burg Kozi Hradek (Ziegenburg) übersetzt er die in ungelenkem Tschechisch übersetzte Bibel in ein lesbares Buch, das dem Denken und Sprechen seines Volkes entspricht. Die Briefe, die er von hier an seine Gemeinde in Bethlehem schreibt, gehören zum Kostbarsten, was von ihm überliefert ist. Ohne Predigt kommt er jedoch auch hier nicht aus, und er spricht zu den Menschen der Umgebung in Scheunen, auf dem Feld, Geistliche öffnen ihre Kirchen. Hier entsteht die große Auslegung des Glaubensbekenntnisses, der Zehn Gebote und des Vater Unser, der „Große Katechismus“. Hier findet sich auch jenes Wort, in dem sich das innerste Wesen des Magisters zusammenfassen lässt und offenbart: „Darum, treuer Christ, suche die Wahrheit,, höre die Wahrheit, lerne die Wahrheit, liebe die Wahrheit, sage die Wahrheit, halte die Wahrheit, verteidige die Wahrheit bis zum Tod,..“ In Konstanz wurde er am 6. Juli 1415 vom Konzil zum Tode auf dem Scheiterhaufen verurteilt. Seine Briefe aus der Haft in Konstanz vom Herbst 1414 bis zum Juli 1415 sind zeugen von seiner innigen, tiefen Gebundenheit an Christus und seinem Festhalten an der einmal erkannten Wahrheit gegen alle Übermacht.
Dass sein Name wenige Jahre später zu der sogenannten Hussitischen Bewegung führte, Krieg und Verderben brachte, ahnte Jan Hus nicht. Und dass 100 Jahre später ein Martin Luther von ihm sagen würde: „Wir können Hus mit Recht einen Heiligen nennen“ – auch das konnte er nicht voraussehen. 

So fordert denn die Erklärung der IEF, nachdem Papst Johannes Paul II. Jan Hus als Reformer der Kirche anerkannte und 1999 sein tiefes Bedauern über seinen grausamen Tod zum Ausdruck brachte, und im Juni 2015 Papst Franziskus weitere Untersuchungen über Prozess, und Werk anerkannte, einen dritten Schritt: eine Rehabilitation von Jan Hus als „Reformer der Kirche“, unter anderem durch die Aufhebung seiner Verurteilung als Häretiker, die so viele „Konflikte und Spaltungen“ heraufbeschworen hat.
Die Erklärung wird den entsprechenden kirchlichen und weltlichen Medien in den verschiedenen Ländern zugeleitet, den kirchenleitenden Organen, sowie an Papst Franziskus. 2017 trifft sich die Internationale Ökumenische Gemeinschaft in Wittenberg zum Thema „Vom wahren Schatz der Kirche – Das Evangelium neu gemeinsam entdecken“.
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